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Hätte mir vor einem Jahr jemand prophezeit, 
dass wir uns bei der Begrüßung nicht mehr 
die Hand schütteln und beim Einkaufen 
eine Gesichtsmaske tragen – ich hätte wohl 
ungläubig den Kopf geschüttelt.

Nun ist es so. Und wir müssen mit der viel 
zitierten „neuen Normalität“ umgehen.
Die vergangenen Monate haben gezeigt, wie 
schnell Menschen sich an neue Situationen 
anpassen – auch wenn es schwerfällt! – 
und Neues lernen. Von heute auf morgen 
verschob sich das Leben von der echten in die 
virtuelle Welt. Deshalb widmen wir unsere 
Herbstausgabe unter anderem dem Thema 
Digitalisierung.

Die vergangenen Monate haben aber auch 
gezeigt, dass nichts den persönlichen Kontakt 
ersetzt – besonders nicht im Bildungsbereich. 
Im Herbst muss sichergestellt werden, dass 
gerade für Kinder, die spezielle Angebote 
brauchen, ein Schulbesuch möglich ist. 
Schutzmaßnahmen dürfen kein Vorwand sein, 
Menschen auszuschließen.

Neben der Bildung ist ein weiteres Thema 
aktuell: die Gesundheit. Diese besonders für 
Menschen mit Behinderungen fordernden 
Zeiten haben verdeutlicht, wie wichtig 
ein faires Gesundheitswesen ist, das 
alle Menschen gleichberechtigt. Dafür 
braucht es verständliche Informationen und 
Kommunikation. Menschen mit Behinderung 
müssen im gesamten Gesundheitssystem 
verlässlich mitgedacht werden.

Wenn uns hier ein Um- und Neudenken 
gelingt, kann die Krise tatsächlich zur 
Chance werden und wir können besser aus 
der Corona-Zeit herauskommen, als wir 
hineingegangen sind. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen 
und bleiben Sie gesund!

Elisabeth Ginthör-Kalcsics, MSc
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!

Elisabeth Ginthör-Kalcsics, MSc
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Online einkaufen
Gerade in der Corona-Zeit kaufen viele Menschen im Internet ein, wenn sie
kein Geschäft betreten wollen. Aber ist das wirklich so einfach? Margit Rainer
und Hugo Zötsch vom Wohnhaus am Rosenhain berichten über Erfahrungen
mit dem Internet.

Von Eva Tscherning

Würdet ihr etwas im Internet bestellen?
Margit Rainer: Nein. Ich habe eine Figur, 
wo vieles nicht passt. Entweder ist mir die 
Kleidung zu lang oder zu eng am Bauch. 
Mein Bruder hat mir das Visier wegen der 

Hugo Zötsch würde gerne einmal was im 
Internet bestellen. Nur Bilder und Text – 
die sind ihm zu klein.

Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten 
Maßnahmen, um Medien und Anbieter von 
Informationen über das Internet barrierefrei zu 
gestalten.

UN
Konvention
Artikel 21 
Absatz d

Corona-Zeit für mich im Internet bestellt. 
Wenn man nicht rausgehen kann, ist eine 
Internetbestellung sinnvoll. Aber wenn ich eh 
nicht rausgehen kann, brauche ich auch kein 
Visier. Ich bin bescheiden, ich habe eh alles.

Hugo Zötsch: Ja, warum nicht. Ich kenne 
das von meiner Mutter, die hat über einen 
Katalog bestellt, über den Universalversand. 
Zu Weihnachten, da kann ich mich erinnern. 
Für sich selber oder für uns Kinder Pullover 
und Spielsachen. Das Internetbestellen ist 
ja nichts Anderes, als das, was es eh schon 
immer gegeben hat. Nur ist es im Computer 
und nicht im Katalog bzw. nicht auf Papier. 

Wo liegen die Schwierigkeiten beim 
Bestellen übers Internet?
Margit Rainer: Oft ist es so, dass der 
Computer wieder nicht funktioniert, dass 
man gar nicht zu der Bestellseite kommt. 
Ich habe auch im Katalog noch nie was 
bestellt.  Ich habe einmal was probiert, 
aber nichts bekommen.

Hugo Zötsch: Ich tu mir überhaupt schwer 
beim Computer, weil Bilder und Schrift sehr 
klein sind. Wahrscheinlich kann man die 
Schrift eh groß stellen. Aber es ist schwer 

für mich, weil ich schlecht sehe. Die Preise 
sind meist klein angeschrieben. Mit einer 
Vertrauensperson kann ich bestimmt übers 
Internet etwas bestellen. 

Wie sieht es mit dem Preis aus?
Margit Rainer: Wenn ich im Internet was 
bestelle und ich krieg es geliefert, dann passt 
es nicht. Ich muss die Kleidung angreifen,
um mir ein Bild davon machen zu können. 
Im Geschäft kann ich so lange probieren, bis 
es passt. Im Internet wird viel versprochen 
– ich weiß es ja nicht, wenn ich es nicht 
angreifen kann, ob es wirklich für mich passt. 
Ich war früher Geschäftsfrau, die Ware muss 
man angreifen können. Ich muss auch die 
Preise vergleichen können. Außerdem weiß 
ich, dass man viel bestellen muss, sonst ist 
die Zustellung teuer. 

Wie ist das mit dem Umtausch?
Margit Rainer: Ich probiere die Kleidung 
an, dann passt es nicht. Dann muss ich erst 
wieder das Packerl zur Post bringen und 
wieder wegschicken. Dann kann ich eh gleich 
im Geschäft was einkaufen. Ich kaufe lieber 
„von der Stange“. 

Hugo Zötsch: Wenn z. B. die Kleidung nicht 
passt, dann gehe ich zu meiner Schwester, 
die ist Schneiderin. Sonst kann man die 
Sachen zurückschicken. Ich glaube, dass die 
Artikel im Internet billiger sind. Ich weiß, dass 
man sogar beim BILLA ein Essen oder ein 
Bier bestellen kann. Was soll da nicht passen? 
Wenn es wirklich nicht passt, dann schicke ich 
es halt zurück. 

Wie ist das mit der Bezahlung?
Margit Rainer: Ich bekomme immer viele 
Gutscheine geschenkt. Auch in den Zeitungen 
sind immer Gutscheine. Ich weiß nicht, wie 
man Gutscheine über eine Internetbestellung 
einlösen kann. Das mit der Kontonummer 
hergeben, das traue ich mich nicht. Da gibt es 
viele Fallen. Da kann sein, dass ich das Geld 
nicht mehr zurückbekomme. 

Hugo Zötsch: Man kann auch mit Erlagschein 
zahlen. Da brauche ich keine Kontonummer 

hergeben. Dann gehe ich zur Post und 
zahle den Erlagschein ein. Oder wenn ich 
zu jemandem großes Vertrauen habe – eine 
Bestellung ist ja was sehr Persönliches – dann 
funktioniert auch das Bezahlen einfach.

Euer Resümee?
Margit Rainer: Nein, ich gehe ins Geschäft. 
Ich habe viele Freunde, die für mich einkaufen, 
wenn ich nicht rausgehen kann. Das Bestellen 
über Internet ist nichts für mich. 

Hugo Zötsch: Ja, ich kenne das eh schon. 
Zwar nur vom Katalog, aber das Internet 
ist nichts anderes als ein Buch. Nur kann 
ich alleine nichts machen, weil ich mit den 
Augen so schlecht bin. Meine Finger sind es 
nicht gewohnt, auf einer Tastatur zu tippen. 
Daher brauche ich Unterstützung von einer 
Vertrauensperson. Aber Angst vor dem 
Bestellen über Internet habe ich nicht. Wenn 
die Fotos groß sind und wenn die Betreuerin 
oder der Betreuer (Anm. BetreuerIn = 
BegleiterIn vom Wohnhaus) viel Geduld hat, 
möchte ich das gerne machen.

Margit Rainer kauft lieber im Geschäft. 
Sie möchte die Ware angreifen, bevor sie 
sich entscheidet.

lebens.erfahrung lebens.erfahrung
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In der Medienwerkstatt
In Lieboch gibt es eine kleine Abteilung, da wird Computer und Internet 
großgeschrieben: die Medienwerkstatt. Bei der Arbeit geht es hauptsächlich 
um Texte, Geschichten und Berichte. Für Literaturwettbewerbe, für Bücher 
und Zeitschriften – oder auch das lebens.magazin. Vier MitarbeiterInnen der 
Medienwerkstatt berichten über ihre Arbeit.

Die Vertragsstaaten gewährleisten, dass der Zugang 
zu Informationen und Gedanken für alle frei und 
ohne Barrieren möglich ist und dass alle ihre 
Meinung frei äußern können.

UN
Konvention
Artikel 21

Kevin Neubauer
im Interview über Handy und Co.

Wofür verwendest du dein Handy?
Um mir Termine zu merken, da brauche ich
nicht immer irgendwelche Zettel oder den
Kalender mitzuschleppen. Ich verwende es
auch, um Notizen zu machen mit der Diktier-
Funktion.

Wofür ist dir das Handy noch wichtig?
Wenn du einen Unfall hast, dann kannst du
einen Notruf absetzen. Oder zum YouTube-
Schauen, Telefonieren und um SMS oder 
WhatsApp-Nachrichten zu schreiben. Ein 
Leben ohne Handy ist unvorstellbar für mich.

Was würde fehlen?
Eine Zeit lang kein Handy zu haben, wäre noch
zum Schaffen, aber wenn du länger keines
hättest, könntest du die Kontakte nicht halten,
die du mit dem Handy aufgebaut hast.

Wie hat man früher Kontakte geknüpft?
Entweder über Morsezeichen oder über
Rauchzeichen (lacht). Ich weiß von meinen
Eltern, dass sie früher kein Telefon gehabt
haben. Da sind sie dann zum Nachbarn
gegangen.

Kann man Kontakte auch ohne Handy 
pflegen?
Das wird heutzutage eher schwer werden.
Du erreichst die Leute ja nicht. Und ich glaube
kaum, dass heute noch wer Briefe schreibt.

Waren dir der Computer und das Handy
in der Corona-Zeit besonders wichtig?
Ich habe das Handy mehr genutzt. Ich war in
Kontakt mit unserer Chefin und mit anderen
Personen, mit denen ich sonst kaum in
Kontakt komme. In dieser Zeit ist meine
Kontaktliste wesentlich länger geworden.
Da hat sich schon einiges geändert.

Eine Welt ohne Internet – ginge das?
Du hättest keinen E-Mail-Verkehr, du
müsstest alles wieder auf die herkömmliche
Methode machen, also Brief schreiben,
Maschinenschreiben, Zetterl schreiben …
Heute schreibst du ein paar E-Mails hin und 
her und das war‘s.

Kevin Neubauer arbeitet in der 
Medienwerkstatt.

Was braucht es für barrierefreie 
Informationen in Medien?
Jan Gölles: Die Themen sollen passen 
und der Text muss leicht zu lesen sein. 
Insgesamt müssen die Texte viel leichter 
geschrieben sein. Es sollen keine 
schweren Begriffe drinstehen.
Die Geschichte darf auch nicht 
durcheinander sein. Man soll nicht so 
kompliziert denken. Die Groß- und 
Kleinschreibung muss auch gut passen. 
Die Kleine Zeitung wäre für mich lustiger, 
wenn mehr über Freizeitprogramme oder 
Ausflüge drinnen stehen würde. Es darf 
nicht so viel Politik sein. Dann macht das 
Lesen richtig viel Spaß.
Florian Haider: Barrierefrei sind 
Informationen dann für mich, wenn Texte 
über Audio vorgelesen werden oder ich 
mit Textvergrößerung arbeiten kann. Der 
Vorteil vom Internet ist, dass ich gewisse 
Begriffe, die ich nicht verstehe oder nicht 
aussprechen kann, via Google übersetzen 

kann. Der Nachteil ist, dass auch sehr viel 
Schwachsinn geschrieben wird.
Johanna Tappler: Ich lese gerne in der 
Steirerkrone. Ich würde mir mehr Texte 
über den Adel, die Wirtschaft oder den 
Reitsport wünschen. Der Text darf nicht 
unlesbar sein, keine schweren Wörter. 
Und keine Fremdwörter!

Autor Florian Haider (rechts im Bild) inter-
viewt den Liebocher Bürgermeister Stefan 
Helmreich.

Jan Gölles, einer der Autoren der Medien-
werkstatt, recherchiert am Computer.

lebens.prinzip lebens.prinzip



8 lebens.magazin Ausgabe 3/2020 9lebens.magazin Ausgabe 3/2020

Wie wichtig ist heute ein Handy?
Mit einem Smartphone hat man einen Hochleistungs-Computer immer in der 
Hosentasche dabei. Ganz schön praktisch, oder? Wir befragten Stefan Samt, 
Bewohner einer Teilzeit-Wohngemeinschaft des Wohnverbundes Messequartier 
in Graz. 

Von Mark Staskiewicz

Mein Leben in Social Media
Soziale Netzwerke bringen Menschen zusammen, bieten Unterhaltung, 
liefern neue Ideen und im Idealfall lernt man dabei. Warum Social Media 
heute nicht mehr wegzudenken ist. 

Von Kevin Pichler

Die Vertragssaaten gewährleisten das Recht 
auf Meinungsäußerung und Meinungsfreiheit, 
einschließlich der Freiheit, sich Informationen und 
Gedankengut zu beschaffen, zu empfangen und 
weiterzugeben.

UN
Konvention
Artikel 21

Die Vertragsstaaten gewährleisten, dass der 
Zugang zu Informationen und Gedanken für alle 
frei und ohne Barrieren möglich ist und dass alle 
ihre Meinung frei äußern können.

UN
Konvention
Artikel 21

Wie lange hast du schon ein Handy?
Puh, schon lange. Mein erstes Smartphone 
habe ich 2015 bekommen, also mit 15 
Jahren. Jetzt kenne ich mich gut damit aus. 
Ich habe gerne Handys, auch mehrere. Man 
muss aber aufpassen, dass man nicht mehr 
Handyverträge macht, als man bezahlen kann. 

Wozu benutzt du dein Handy?
Um zu telefonieren, Fotos zu machen, im 

Internet zu surfen oder für WhatsApp. 
Ich telefoniere sehr gerne und rufe Freunde, 
BegleiterInnen und die Familie auch einfach 
zum Quatschen an und um Späße zu machen. 

Was interessiert dich im Internet?
Dass ich Telefonnummern und Kontakte 
von Bekannten oder ehemaligen Bekannten 
herausfinden kann. Ich schaue auch gerne 
nach Nachrichten, was in Graz oder sonst wo 
so los ist. Und ich lese gerne Witze. 

Bist du auf Facebook?
Ja, da kann ich Bekannten schreiben, die ich 
nicht immer sehe. Das finde ich toll.

Du wohnst ja in einer teilzeitbetreuten 
Wohngemeinschaft. Wie nutzt du das 
Handy im Kontakt mit der Begleitung?
Ich kann mit dem Handy die BegleiterInnen 
oder andere Personen, von denen ich etwas 
benötige, kontaktieren. Ich mache dann mit 
ihnen aus, wann wir uns treffen, das ist sehr 
praktisch. Die BegleiterInnen rufen mich auch 
vor Terminen an, damit ich rechtzeitig aus dem 
Haus komme. Außerdem kommuniziere ich 
mit ihnen über den Messenger. Wenn ich nicht 
anrufe, werde ich aber jeden Tag auch mal 
angerufen und ich werde gefragt, ob ich was 
brauche und wie es mir geht. 

In meiner Freizeit verbringe ich gerne Zeit 
in verschieden Social-Media-Plattformen wie 
Facebook, Instagram sowie Twitter. Mich 
interessiert besonders das Teilhaben an 
Hobbys und Interessen meiner Freunde. 
Ich sehe mir gerne Videos über Kochen, Autos 
oder Lego Technic an, die ich als Inspiration für 
neue Ideen nutze. Ich teile meine Aktivitäten 
auch gerne, um meine Freunde über meine 
Hobbys zu informieren und zu begeistern. 

Nicht mehr wegzudenken.
Ich kenne mich sehr gut aus – sei es am 
Handy, Computer oder iPad. Das motiviert 
mich, immer weiter Neues zu lernen. Heute 
frage ich mich: Wie war es eigentlich früher, 
ohne Social Media? Ohne Facebook, ohne 
Instagram oder Twitter und ohne Follower 
und Likes? Heute ist es für mich nicht mehr 
wegzudenken. Ich sehe es als moderne 
Informationsquellen – sprich, ich brauche 
keine Zeitung.

Das Smartphone ist für Stefan Samt nicht 
mehr wegzudenken.

Kontakte, Inspiration und andere 
teilhaben lassen — das fasziniert Kevin 
Pichler an Social Media.

Was die Zukunft bringt. Zum Abschluss 
freue ich mich auf die Zukunft. Ich bin 
gespannt, was sich noch alles entwickelt, 
um neue Freunde kennenzulernen und mein 
Wissen zu erweitern. Und natürlich bin ich 
neugierig auf viele neue Inspirationen.

lebens.welten lebens.welten
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Hier wird geforscht
In der Conrad-von-Hötzendorf-Straße 37, im 2. Stock des Büros der Lebenshilfe, 
wird geforscht – und zwar im Forschungsbüro Menschenrechte. Aber was passiert 
dort genau?

Von Tobias Spiegl

Die Vertragsstaaten fördern ein Umfeld, in dem 
Menschen mit Behinderung gleichberechtigt 
öffentliche Angelegenheiten mitgestalten können.

UN
Konvention
Artikel 29

Neue Herausforderungen
Die Corona-Zeit stellte uns alle vor neue Herausforderungen: Von heute 
auf morgen mussten Gespräche über das Telefon oder Internet stattfinden. 
Die beiden Selbstvertreter Benedikt Ramsauer und Dietmar Künl von der 
Lebenshilfe Fürstenfeld berichten über ihre Erfahrungen.

Jeder Mensch mit Behinderung hat gleichberechtigt 
mit anderen das Recht auf Achtung seiner 
körperlichen und psychischen Unversehrtheit.

UN
Konvention
Artikel 17

Das Forschungsbüro Menschenrechte 
wurde im Oktober 2016 gegründet. Die 
Vorgehensweise an den Forschungs-Projekten 
ist dabei die partizipative Forschung. Das 
heißt: Menschen, die von den Forschungs-
Themen im Alltag persönlich betroffen sind, 
leisten Mitarbeit. In unserem Fall sind dies 
Menschen mit Behinderung.

Veranstaltungen und Vorträge.
Im Forschungsbüro nahmen wir an 
mehreren Veranstaltungen teil und hielten 
dabei auch selbst Vorträge. Unser Ziel ist 
es, die unterschiedlichen Begabungen der 
Teilnehmenden zu fördern und sie bei ihrer 
Arbeit zu unterstützen. Auch in den Medien 
wurde über uns schon berichtet: zum Beispiel 
in der Kleinen Zeitung oder der Woche.

Neues Projekt.
Eines unserer Forschungs-Projekte 
beschäftigte sich mit der politischen Teilhabe 
von Menschen mit Beeinträchtigung. Wir 
erforschten per Fragebogen unter anderem 
die Wahlbeteiligung von Menschen mit 
Behinderung. Nach dem erfolgreichen 
Abschluss des Projekts kamen wir auf 
die Idee, uns mit dem Thema Menschen 
mit Behinderung und Digitalisierung zu 
beschäftigen.

Ergebnisse kommen bald.
Am Anfang erarbeiteten wir gemeinsam ein 
Konzept. Jeder der TeilnehmerInnen konnte 
seine Ideen einbringen. Außerdem wurde 
die Befragung von Personen in mehreren 
Trainings wochenlang geübt und Fehler sowie 
missverständliche Fragestellungen korrigiert. 
Für das Forschungs-Projekt wurden auch 
Menschen ohne Behinderung befragt, 
um eine Vergleichsstudie 
zu erstellen. Die 
Ergebnisse dieser 
Studie wollen wir 
in nächster Zeit bei 
Veranstaltungen 
präsentieren, 
um sie einer 
breiteren 
Öffentlichkeit 
zugänglich zu 
machen.

Selbstvertreter Benedikt Ramsauer war per 
Videokonferenz bei Besprechungen dabei.

Für uns als SelbstvertreterInnen ist die 
Digitalisierung sehr neu. Seit Juni sind 
wir bei Videokonferenzen des Krisenstabs 
der Lebenshilfe Fürstenfeld dabei. Das 
ist eine große Ehre, dass wir dabei sein 
dürfen. Die gesamten Leitungen und die 
Geschäftsführung sind beim Krisenstab 
dabei. Sie hören sich unsere Fragen und 
Ideen an, die wir in der Corona-Zeit haben. 
Wir werden dabei sehr ernst genommen und 
wertgeschätzt. Wir werden gefragt, wie es 
uns geht, was wir verändern möchten und 
was wir uns wünschen.

Mit dabei per Video.
Ich, Benedikt Ramsauer, habe eine 
Einladung zur Erarbeitung des Leitbildes 
2020 der Lebenshilfe Steiermark bekommen. 
Wir haben Videokonferenzen abgehalten. 
Das war interessant, aber ich habe mich 
gefreut, alle Personen dann endlich persönlich 
kennenzulernen. 

Wunsch nach persönlichem Kontakt.
Wir SelbstvertreterInnen konnten in der 
Corona-Zeit nur über Telefon mit unseren 
UnterstützerInnen reden. Das war okay, aber 
für die Zukunft wünschen wir uns das anders. 
Es wäre gut, wenn wir uns austauschen 
können – vielleicht über Telefon, vielleicht aber 
auch im Freien mit genügend Abstand.

Tobias Spiegl ist Teil des Teams im
Forschungsbüro Menschenrechte.
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Menschen mit Behinderungen als Topmodels

Das „Magazin des guten Lebens“ rückt Inklusion in den Mittelpunkt: 
Im Magazin wird Mode präsentiert, die auf die Anforderungen von Menschen mit 
Behinderungen abgestimmt wurde. Vor der Kamera standen Persönlichkeiten aus 
den Bereichen Kunst, Aktivismus, Design, Film, Theater und Tanz.

Von Katharina Robia

Gewalt an Menschen mit Behinderung
Das Bundesministerium für Soziales hat eine Untersuchung zum Thema Gewalt 
an Menschen mit Behinderung in Auftrag gegeben. Die Zahlen und Fakten? 
Ernüchternd und erschreckend.

Von Elke Mori

Jeder Mensch mit Behinderung hat gleichberechtigt 
mit anderen das Recht auf Achtung seiner 
körperlichen und psychischen Unversehrtheit.

UN
Konvention
Artikel 17

Die Studie zeigt deutlich, dass Frauen und 
Männer mit Behinderung ein weitaus höheres 
Risiko tragen, mit Gewalt konfrontiert zu 
werden. Diese Angriffe passieren nicht 
nur im öffentlichen Raum, sondern auch in 
Institutionen, im Elternhaus und in der Schule.

Erschreckende Zahlen.
Von allen Befragten in Einrichtungen 
sagen fast 80 Prozent, dass sie psychische 
Gewalt erfahren haben. Etwa 73 Prozent 
mussten körperliche Gewalt wie Ohrfeigen 
ertragen. Sexuelle Gewalt haben 52 Prozent 
der befragten Frauen und 40 Prozent der 
befragten Männer erfahren. Die Dunkelziffer 
dürfte noch höher liegen; nur die Hälfte der 
Betroffenen hat eine sexuelle Bildung und 
können Übergriffe zuordnen.

Erhöhtes Risiko. 
Die Untersuchung zeigt auch, welche 
Umstände das Risiko erhöhen, Gewalt zu 
erfahren. Die größten Risikofaktoren sind 
ein liebloses oder von Gewalt geprägtes 
Umfeld, ein hoher Unterstützungsbedarf und 
niedrige Betreuungsschlüssel (das ist die 
Anzahl der MitarbeiterInnen pro NutzerIn der 
Dienstleistung).

Rechte bewahren.
Die Lebenshilfen in der Steiermark 
setzen sich für die Verwirklichung der UN-
Konvention für Rechte von Menschen mit 
Behinderung ein. Die wichtigsten Punkte: 
flexible und individuelle Betreuungskonzepte, 
genügend Privatsphäre, Mitbestimmung 
und Selbstbestimmung. Bildung und 
Sensibilisierungs-Angebote sind wichtig für 
Menschen mit Behinderung, Mitarbeitende 
und Interessierte.

Elke Mori, Rechtsberaterin
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Das Magazin zeigt zwei Foto-Strecken. 
Die Hauptrolle haben Menschen mit 
Behinderungen, denn sie präsentieren die 
Mode. Österreichische Designerinnen und 
SchülerInnen der Modeschule Graz haben 
die Kleidung entworfen. Berücksichtigt 
wurden die Anforderungen, die Menschen 
mit Behinderungen haben – zum Beispiel, 
wenn sie einen Rollstuhl benutzen. Das Ziel: 
eine Zukunft zeigen, in der Menschen mit und 
ohne Behinderungen die gleichen Chancen 
haben und selbstverständlich zusammen 
leben und arbeiten.

Weitere Informationen
Die Modestrecke, die Models und 
Modelle werden im InTaKT-Festival von 
04. bis 08.11.2020 und beim assembly-
Festival im Mai 2021 präsentiert.
Die Fotos des Modeshootings von Karin 
Lernbeiß und Miriam Raneburger sind 
bis 2.10.2020 in der Akademie Graz, 
Neutorgasse 42, Graz zu sehen.

Über die Erhebung
Die Untersuchung gab das 
Bundesministerium für Soziales in 
Auftrag. Durchgeführt wurde sie 
von dem Institut für Rechts- und 
Kriminalsoziologie, der Ludwig-
Boltzmann-Gesellschaft, Queraum und 
dem Verein Hazissa.
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Model Havva Cicek mit den Designerinnen 
Christina Seewald und Assistentin Joana 
Bravo, sowie Karin Wintscher-Zinganel.

Model Melissa Percht mit Fotografin 
Karin Lernbeiß und Fotoassistent Jakob 
Kozmuth.
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Inklusion? Selbstverständlich!
Die Akademie Graz ist ein Kultur-Verein, der 
Kunst und Gesellschaft miteinander verknüpft. 
Für das Projekt hat die Akademie Graz mit der 
Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg 
zusammengearbeitet. Ursula Vennemann von 

der Lebenshilfe erklärt: „Das Magazin des 
guten Lebens richtet den Blick in eine Zukunft, 
in der Menschen mit und ohne Behinderungen  
gleiche Chancen haben und selbstverständlich 
zusammenarbeiten. Dann brauchen wir von 
Inklusion nicht mehr zu sprechen – weil sie 
selbstverständlich ist“.

lebens.prinzip lebens.prinzip
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Die Vertragsstaaten treffen wirksame Maßnahmen, 
um für Menschen mit Behinderung persönliche 
Mobilität mit größtmöglicher Selbstbestimmung 
sicherzustellen.

UN
Konvention
Artikel 20

Mobil in der Ausbildung als Student
Als Student mit den öffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs: Meine Erfahrungen, 
wie ich es organisiert habe und wie es mir dabei gegangen ist.

Von Bernhard Nagler

Zwei inklusive Schulen für Tansania
Wir haben berichtet: Die Lebenshilfe Steiermark und die Lebenshilfe Graz und 
Umgebung – Voitsberg unterstützen den Aufbau inklusive Schulen in Tansania. 
Seit dem Artikel ist viel passiert

Von Katharina Robia

Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen 
mit Behinderung gleichberechtigt mit anderen 
Zugang zu allgemeiner Bildung und lebenslangem 
Lernen haben.

UN
Konvention
Artikel 24

In der vergangenen Ausgabe des lebens.
magazins haben wir vom Aufbau zweier 
inklusiven Schulen im Norden von Tansania, 
Afrika, berichtet. Die Lebenshilfe unterstützt 
das Projekt gemeinsam mit dem Verein 
Missio, einer Organisation der katholischen 
Kirche Österreich. Die „St. Francis of Assis 
School“ ist eine Volksschule mit Schwerpunkt 
Inklusion von Kindern mit Albinismus. Die 
zweite Schule, die „St. Pamachius Inclusive 

Secondary School“, ist eine weiterführende 
Schule. Der Unterricht findet hier in drei 
Sprachen statt: Suaheli, Englisch und in 
Gebärdensprache. Kinder aus ganz Tansania 
reisen weit an, um die Schulen besuchen zu 
können. Deshalb müssen Unterkünfte für die 
Schulkinder gebaut werden, denn sie fahren 
meist nur am Wochenende heim.

Schwierige Situation.
Die Arbeiten sind aber schwierig: Obwohl es 
normalerweise sehr trocken in dem Gebiet 
ist, hat es im Frühling so viel geregnet, 
dass viele Straßen überschwemmt waren. 
Die Bauarbeiten sind stillgestanden. Auch 
die Corona-Krise hat vor Tansania nicht 
Halt gemacht. Dadurch gibt es noch immer 
Verzögerungen beim Bau. 

Gute Nachrichten.
Aufgrund der großen Bemühungen
aller Beteiligten soll die Unterkunft für
die SchülerInnen der „St. Pamachius 
Inclusive Secondary School“ trotzdem bald 
fertiggestellt werden. Auch die Bauarbeiten 
der „St. Francis of Assis School“ können 
starten. Das sind gute Nachrichten. Denn 
gerade in afrikanischen Ländern gibt es 
viele Vorurteile gegenüber Menschen mit 
Behinderung. Deshalb ist es besonders 
wichtig, mit einem Vorzeigeprojekt 
Inklusion vorzuleben.

Ich machte von Oktober 2018 bis August 
2020 die Weiterbildung als Akademischer 
Peer-Berater an der FH Joanneum Graz in der 
Eggenberger Allee. Die Verbindungen und 
Anschlüsse von Feldbach nach Graz sind sehr 
gut. Ich bin immer mit dem Zug nach Graz 
gefahren. In Graz ging es weiter mit der Linie 
7 zur FH Joanneum. Hier konnte ich direkt bei 
der Haltestelle „Fachhochschule Joanneum“ 
aussteigen.  

Flexibel und mobil.
Die Informationen zu den Fahrplänen 
waren für mich auch gut zu finden. Man 
kann sie entweder auf der Seite der ÖBB-
Fahrplanauskunft Scotty aufrufen oder über 
die Verbund-App am Smartphone runterladen. 
Das Fahren ist auch eine Kostenfrage. Das 
Top-Ticket für StudentInnen kostet 150,- Euro 
für die ganze Steiermark und gilt für alle 
Verkehrsmittel (Bus, Bahn oder Straßenbahn). 
Es war sehr praktisch, dass ich mit allen 
öffentlichen Verkehrsmitteln fahren konnte, 
das zahlte sich wirklich aus. 

Gut zurechtgefunden.
Das Büro für den Kauf der Karte ist am 
Jakominiplatz. Die Unterlagen zum Ausfüllen 
kann man sich online auf der Website des 
Verkehrsverbund Steiermark runterladen. 
Das ausgefüllte Formular muss man 
mit dem Studien-Nachweis und einem 

Foto zum Büro mitnehmen. Der Ort am 
Jakominiplatz ist gut zu erreichen. Ich habe 
mich mit den öffentlichen Verkehrsmitteln 
gut zurechtgefunden und war mit den 
Verbindungen auch sehr zufrieden.

Für die SchülerInnen der „St. Pamachius 
School“ in Tansania wird dank der 
Lebenshilfe eine Unterkunft gebaut.

Bernhard Nagler ist Selbstvertreter und ab-
solvierte die Weiterbildung als Akademischer 
Peer-Berater an der FH Joanneum

Weitere Informationen findet man hier:
Top-Ticket: www.verbundlinie.at/tickets/
verbundfahrkarten/top-ticket-studierende 

Informationsstellen: www.verbundlinie.
at/service/service/informationsstellen

Fahrpläne: fahrplan.oebb.at
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Die Vertragsstaaten treffen wirksame Maßnahmen, 
um für Menschen mit Behinderung persönliche 
Mobilität mit größtmöglicher Selbstbestimmung 
sicherzustellen.

UN 
Konvention
Artikel 20

Der Weg zum Führerschein
Mobil zu sein heißt auch: mehr Möglichkeiten und Freiheiten haben, flexibler 
und unabhängig sein. Der Weg dorthin ist aber oft gar nicht so einfach. 
Doris P. hat ihren Führerschein bereits, Marcel Supper arbeitet noch daran. 
Die beiden berichten von ihren Erfahrungen.

Von Marika Lackmaier

Bereits mit 16 Jahren, als sie bei 
der Lebenshilfe Trofaiach zu arbeiten 
begann, wusste Doris P., dass sie den 
Führerschein machen möchte. Denn: 
„Der Führerschein bedeutet für mich Freiheit 
und Erwachsensein.“ Um ihren Traum von 
Unabhängigkeit zu erfüllen, entwickelte 
sie großen Ehrgeiz. Sie beendete ihre 
Teilqualifikations-Lehre* als Bürokauffrau 
und wollte einen Beruf ausüben. „Als ich bei 
der Lebenshilfe Trofaiach begann, sparte ich 
einen Großteil meines Taschengelds weg und 
legte es auf ein Sparbuch. Das konnte ich, 
weil ich zu Hause wohnte und keine Miete 
oder Essen zahlen musste. Meine Eltern 
und mein Bruder haben mich dabei immer 
unterstützt“, erzählt Doris P. und bedankt sich 
im Stillen bei ihrer Familie.

Lernen, lernen, lernen.
Ende 2015 und nach drei Jahren Sparen 
konnte sich Doris P. endlich bei der Fahrschule 
anmelden. „Ich lernte wirklich jeden Tag 
ein bis zwei Stunden über ein Jahr lang am 
Computer. Auch in der Lebenshilfe bekam 
ich Zeit und Unterstützung beim Lernen. Es 
waren über 1.600 Fragen.“ Nicht alle Fragen 
waren verständlich formuliert, aber auch hier 
legte Doris P. großen Ehrgeiz an den Tag und 
wiederholte die Fragen so lange, bis sie saßen.

Voller Erfolg.
Vor der Fahrpraxis hatte sie 
zuerst Angst. Aber: „Mein 
Fahrschullehrer hatte viel Geduld und 
dann durfte ich mit der L-Tafel gemeinsam mit 
meinem Vater fahren.“ Und mit der Zeit wurde 
Doris P. immer sicherer beim Autofahren. Sie 
erzählt: „Dann trat ich zur Garantieprüfung an. 
Dreimal, genauer gesagt, bis ich endlich die 
80 Prozent geschafft hatte, um zur richtigen 
Fahrprüfung antreten zu können. Das war 
Anfang 2017. Und was soll ich sagen: Ich habe 
die Prüfung beim ersten Mal geschafft!“

Unabhängig unterwegs.
Am Anfang fuhren Mama oder Papa mit, 
inzwischen ist Doris P. alleine unterwegs. 
„Mittlerweile fahre ich jeden Tag mit dem 
Auto. Zur Arbeit, zum Einkaufen, zu Freunden, 
weil ich so gerne fahre. Einmal wurde ich von 
der Polizei angehalten. Da fuhr ich müde nach 
der Arbeit nach Hause und war eine bisschen 
zu schnell unterwegs – ich musste 20,– 
Euro Strafe bezahlen.“ Das Auto ermöglicht 
ihr, flexibel arbeiten zu können: etwa am 
Wochenende im Einsatz zu sein oder Früh- 
und Spätdienste zu übernehmen.

Wunsch nach Mobilität. 
Bis Marcel Supper seinen Autoführerschein 
in den Händen hält, wird es noch ein bisschen 
dauern. Aber nicht mehr lange, wenn alles 
gut geht. Er kann es gar nicht mehr erwarten, 
bis es soweit ist: „Für mich ist Mobilität 
sehr wichtig. Autos und Motorräder haben 
mich immer interessiert und ich konnte zum 
Glück auch eine Arbeit in einer Autowerkstatt 
finden.“ Dort lernte er nicht nur vieles über 
Fahrzeuge, sondern meldete sich bald auch 
zum Moped-Führerschein an. Das Geld sparte 
er von seinem Gehalt zusammen. „Für den 
Moped-Führerschein habe ich zwei Wochen 
gelernt und einige Fahrstunden gemacht“, 
erzählt Marcel Supper. „Bei der ersten 
Fahrstunde bin ich sogar bei der ersten Kurve 
gestürzt, aber es ist nichts passiert.“ Der Rest 
klappte zum Glück unfallfrei und zwei Wochen 
später hatte er den Moped-Führerschein. 
Er freute sich sehr: „Ich war sehr stolz auf 
mich! Ich konnte mir auch gleich ein günstiges 
Moped kaufen, aber das musste ich ständig 
reparieren. Nach einem Jahr sparen konnte 
ich mir einen neuen Roller kaufen.“ Das Geld 
dafür legte Marcel Supper wieder von seinem 
Gehalt auf die Seite.

Kostenfrage.
Er wollte auch den Autoführerschein machen 
und sparte deshalb weiter: „Fast mein 
ganzes Gehalt, das ich bei der geringfügigen 
Arbeit in der Werkstatt erhielt, legte ich 
auf mein Sparbuch und nach einem halben 
Jahr konnte ich die 1.600,– Euro für den 
Führerschein bezahlen.“ Die erste Fahrstunde 

 „ Meine 
Familie, meine 
Freunde, meine 

Kolleginnen und Betreuer 
waren so stolz auf mich 

und ich freute mich 
riesig, als ich meinen 

Führerschein endlich in 
den Händen hielt.“

Doris P. 

Interessantes rund um den Erwerb eines 
Führerscheines
Voraussetzung ist die gesundheitliche 
Eignung. Dafür muss man ein ärztliches 
Gutachten vorlegen. Treten beim 
Antragsteller gesundheitliche oder 
psychologische Mängel auf, muss das 
Gutachten von einem Amtsarzt erstellt 
werden.

Beim ärztlichen Gutachten gibt es 
verschiedene Klassen: „geeignet“, 
„bedingt geeignet“, „beschränkt 
geeignet“ und „nicht geeignet“.

•	„geeignet“: volle Fahrerlaubnis
•	„bedingt geeignet“: Volle Fahrerlaubnis 

gibt es nur, wenn Prothesen, Hilfsmittel 
oder besonders ausgestattete 
Kraftfahrzeuge verwendet werden 
oder der Antragsteller sich ärztlichen 
Kontrolluntersuchungen unterzieht.

•	„beschränkt geeignet“: Die 
Person ist nur zum Lenken eines 
Ausgleichsfahrzeuges (= speziell 
adaptiertes Fahrzeug) geeignet. 

•	„nicht geeignet“: Es wird kein 
Führerschein von Kraftfahrzeugen 
ausgestellt.

In speziellen Fällen gibt es einen Zuschuss 
zu den Kosten eines Führerscheins vom 
Sozialministeriumservice: Nämlich dann, 
wenn die Lenkerberechtigung wichtig 
für die Suche nach einem Arbeitsplatz, 
dem Antritt oder der Ausübung einer 
Beschäftigung ist. Erforderlich ist ein Grad 
der Behinderung von mindestens 50 %.

Ulrike Straka, Rechtsberaterin

lebens.welten lebens.welten
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war für Marcel Supper eine Überwindung, 
denn: „Mein Fahrlehrer fuhr mit mir gleich 
in Leoben. Beim Kuppeln und Schalten der 
Gänge habe ich mir anfangs schwergetan.“ 
Inzwischen ist Marcel Supper bereits einige 
Male zur Garantieprüfung angetreten, die 
er schaffen muss, bevor er zur eigentlichen 
theoretischen Führerschein-Prüfung antreten 
darf. Im Moment schafft er um die 70 Prozent, 
er braucht aber 80 Prozent, um die Prüfung 
zu bestehen. „Ich lernte wirklich intensiv 
die Fragen, aber es waren so viele, dass 
es schwer war, sich alle zu merken und zu 
verstehen“, sagt er. Zwischendurch wollte er 
schon aufgeben. Davon ist jetzt nicht mehr 
die Rede: „Im Herbst ziehe ich in eine neue 
Wohnung und dann möchte ich es nochmals 
versuchen. Bitte Daumen drücken!“ 

Stimmen aus Judenburg

Mario Haas,
Kunde der Werkstätte Fohnsdorf
Ich habe meinen Führerschein am 25.10.2019 
gemacht. Mir geht es mit dem Führerschein 
sehr gut. Ich möchte so gerne alleine mobil 
sein. Ich bin mit dem Moped-Auto gefahren 
und habe Müllinseln gemacht*. Ich bin nicht 
abhängig von dem Bus. Ich komme überall 
hin, wo ich möchte. Ich möchte gerne einen 
B-Führerschein machen und ein Auto, einen 
Seat Ibiza, kaufen.
*Erklärung: KundInnen der Werkstätte 
Fohnsdorf machen den Führerschein und 
entleeren mit Moped-Autos die Müllinseln der 
Umgebung.

Peter Pettek,
Kunde der Werkstätte Fohnsdorf
Ich habe den Führerschein bei der Firma 
Wurmhöringer 1999 gemacht. Die Fahrschule 
gibt es nicht mehr. Jetzt bin ich seit Jahren 
mobil und habe es nicht bereut. In dieser Zeit 
habe ich fünf Mopeds gehabt. Jetzt habe ich 
einen dunkelblauen Aixam City (Moped-Auto) 
und ich bin sehr zufrieden damit.

Inklusive Fahrschule in Fohnsdorf
 
Mobilität ist ein zentraler Bestandteil 
unseres Lebens. Deshalb hat die Lebenshilfe 
zusammen mit der Fahrschule Arena in 
Fohnsdorf ein besonderes Projekt gestartet: 
Erstmals bietet eine Fahrschule in Österreich 
in einem inklusiven Rahmen die Möglichkeit, 
verschiedene Führerschein-Klassen zu 
machen. Das Angebot gilt für alle Menschen 
mit und ohne Behinderung, die sich einen 
Führerschein wünschen.

Lernen mit Unterstützung.
Voraussetzungen sind ein 
verkehrs-psychologisches Gutachten, 

ein Erste-Hilfe-Kurs, ein Theorie-Kurs, 
Fahrstunden sowie die Absolvierung einer 
theoretischen und praktischen Prüfung. 
Die optimale Vorbereitung garantieren 
verschiedene Lernhilfen: zum Beispiel eine 
Lern-CD, ein Audio-Guide, der Fragen vorliest, 
leichte Sprache und Piktogramme, um 
Situationen im Straßen-Verkehr deutlicher 
darstellen zu können. 

Fortsetzung folgt. 
Vier KundInnen der Lebenshilfe Judenburg 
stellen sich gemeinsam mit Andreas 
Dornigg, dem Führerschein-Beauftragten der 
Lebenshilfe, der Herausforderung. Geplant 
wären die ersten Führerschein-Prüfungen 
Ende August/Anfang September 2020. 
Diese wurden aufgrund von Corona 
verschoben – aber das Projekt läuft weiter. 

Doris P. vor ihrem weißen Flitzer. Die 
junge Frau teilt gerne ihre Erlebnisse, 
möchte aber unerkannt bleiben.

Bitte Daumen drücken! Marcel Supper 
versucht sich im Herbst noch einmal an 
der theoretischen Führerschein-Prüfung.

Was ist eigentlich ... ?
*Teilqualifikations-Lehre: Bei dieser Art 
der Lehrausbildung wird vereinbart, dass 
man nicht den vollen Lehrabschluss 
macht, sondern sich auf bestimmte Teile 
des Berufsbilds beschränkt.

lebens.welten lebens.welten
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Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen mit 
Behinderung barrierefreien Zugang zu Erholungs-, 
Tourismus- und Freizeiteinrichtungen haben.

UN 
Konvention
Artikel 30

On Tour
Mit dem Tandem, dem Zug oder gar dem Quad: Die MitarbeiterInnen des 
lebens.magazins genießen in ihrer Freizeit Unabhängigkeit durch Mobilität.

lebens.freude

Mit dem Tandem-Dreirad unterwegs
Es gibt unendlich viele Möglichkeiten, den 
schönen Rosenhain zu entdecken. Auf dem 
Fahrrad macht das Erkunden viel Spaß und 
gibt Lebensfreude pur. Das Tandem eignet 
sich perfekt, wenn es Probleme bei der 
Orientierung, beim Gleichgewicht oder bei der 
Koordinierung gibt. Die Person vorne genießt 
den Fahrtwind und kann/darf ordentlich in die 
Pedale treten oder sich ausruhen. Die Person 
hinten steuert und kann den Kurs angeben.
Andreas Arnold

Radfahr-Sicherheitskurs in Murau
Zu möglichst viel Selbstständigkeit gehört 
ein gewisses Maß an Mobilität. Einige 
Menschen, die von der Lebenshilfe Murau 
unterstützt werden, beherrschen das 
Fahrradfahren, sind aber im Straßenverkehr 
unsicher. Um ihnen mehr Sicherheit und 
Vertrauen zu geben, fand im Frühling ein 
Fahrrad-Kurs statt. Gemeinsam mit der Polizei 
checkten die Teilnehmenden die Fahrräder 
und Ausrüstung. Dann übten sie auf einem 
Parcours und bekamen einen Ausweis für 
die Teilnahme. Alle haben das Erlernte gut 
umgesetzt, und sind jetzt fit für eine Tour 
am Radweg und im öffentlichen Verkehr.
Sandra Grasshoff

Meine Erfahrungen in der Corona-Zeit 
Mein Name ist Nicole Braunstein und ich 
wohne in Trofaiach. Da ich im Rollstuhl 
sitze, bin ich auf öffentliche Verkehrsmittel 
angewiesen. Ich bin eine selbstbewusste 
und selbständige junge Frau. In der Corona-
Zeit habe ich viele Erfahrungen gemacht 
und festgestellt, dass ich oft Unterstützung 
brauche. Zum Beispiel beim Einsteigen in den 
öffentlichen Bus. Da habe ich die Erfahrung 
gemacht, dass mir die Menschen bei der 
Bushaltestelle nicht helfen wollten, da die 
Angst vor Corona sehr groß war. Auch der 
Busfahrer durfte – oder wollte – mir nicht 
helfen. Ich war schon etwas enttäuscht, aber 
trotzdem auf niemanden sauer, weil ich es 

verstehen konnte. Ich hatte genauso Angst. 
Darum finde ich Aufklärung wichtig!
Nicole Braunstein

Andreas Arnold und Eva Tscherning 
erkunden mit dem Tandem den Rosenhain.

Grenzenlose Mobilität 
Ich bin Manuel Lankmair. Ich wurde zu einem 
Kongress nach Litauen eingeladen. Nach einer 
Schrecksekunde gefiel mir der Gedanke, eine 
Flugreise zu machen. Ich fing an, mit meiner 
Begleiterin zu planen. Die Buchung war 
kompliziert. Ich war froh, Menschen zu haben, 
die mich unterstützten. 

Mein Lampenfieber war groß. Am Flughafen 
lief alles glatt. Ein netter Flugassistent hat 
sich bis zum Abflug um mich gekümmert. 
Ich wurde mit einem Hubwagen in den Flieger 
gehoben, zwei Assistenten setzten mich auf 
meinen Sitz und schnallten mich an. Mein 
Rollstuhl wurde im Gepäckraum verladen. 
Bis auf einige Turbulenzen war der Flug für 
mich sehr angenehm. Nach der Landung 
regelten wieder zwei Flugassistenten alles 
für mich bis zum Auschecken und begleiteten 
mich bis zum Ausgang. Es war eine 
wunderbare Erfahrung.
Manuel Lankmaier

Über Stock und Stein
Ich fahre schon seit meinem 3. Lebensjahr 
Quad und es macht mir großen Spaß, weil ich 
viel in der Natur und unabhängig bin. Ich fahre 
mit meinem Quad über Stock und Stein und 
hatte schon mehrere Unfälle. Gott sei Dank ist 
nie was Gröberes passiert. Manchmal habe 
ich es meiner Mutter erzählt und die war über 
meine Unfälle nicht so erfreut. Ich hoffe, dass 
ich noch lange Zeit mit dem Quad fahren kann.
Kevin Pichler

Nicole Braunstein hat in der Corona-Zeit 
unterschiedliche Erfahrungen gemacht.

Flug mit Rollstuhl: Manuel Lankmaier 
reiste nach Litauen.

Kevin Pichler ist mit dem Quad gern in 
der Natur unterwegs.

lebens.freude
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Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen mit 
Behinderung barrierefreien Zugang zu Erholungs-, 
Tourismus- und Freizeiteinrichtungen haben.

UN 
Konvention
Artikel 30

Urlaub daheim
Das Urlaubsjahr 2020 ist durch die aktuelle Situation für viele ins Wasser gefallen. 
Urlaub in Österreich stand jedoch hoch im Kurs. Das Hotel Orchidee am Klopeiner 
See in Kärnten ist ein Beispiel für ein barrierefreies Reiseziel. Wir haben den 
Hoteldirektor Hardy-Johann Marolt zum Interview gebeten.

Von Sarah Kowatschek

Was hat Sie dazu bewegt, das Hotel auf 
diese Art zu führen?
Vor etwa 30 Jahren hatte ich gute Freunde 
in Klagenfurt, die leider bereits verstorben 
sind. Beide saßen im Rollstuhl. Es war fast 
unmöglich, sie zu mir ins Hotel einzuladen. 
Es war einer ihrer größten Wünsche; raus 
aus der Stadt und aufs Land zu kommen. 
Ich überraschte die beiden mit einem Ausflug. 
Sie waren so glücklich, als sie tatsächlich da 

waren. Ich sah allerdings, dass es Probleme 
gab, wie die Stufen oder die Toiletten. Und so 
nahm die Geschichte ihren Lauf. Die beiden 
inspirierten mich zu dieser Version des Hotels. 

Welche Extras bieten Sie für Menschen mit 
Behinderung?
Pflegebetten, barrierefreie Duschen, auf 
Wunsch Badewannen mit Lift, Matratzen-
Stärker … Unsere Küche ist einzigartig, sie 

passt sich den speziellen Diäten unserer 
Gäste an. Außerdem sind wir der einzige 
Betrieb am Klopeiner See mit Badelift für 
RollstuhlfahrerInnen. Das gesamte Areal 
ist stufenfrei befahrbar, der See kann 
ganz umrundet werden. Im Winter hat ein 
Freund von mir seinen Bummelzug für 
RollstuhlfahrerInnen umgebaut, sie können 
jetzt selbstständig einsteigen. Das ermöglicht 
mehr Freiheit und tolle Ausflüge in der Region. 

Sie bemühen sich, individuell auf jeden 
Gast einzugehen. Kommt es vor, dass 
Gäste kein Verständnis dafür haben?
Leider gibt es auch intolerante Menschen. Wir 
führen das Hotel seit über 15 Jahren in dieser 
Art, vergangenes Jahr folgte dann der Umbau 
für noch mehr Barrierefreiheit. Da kommt es 
schon mal vor, dass sich jemand von einem 
Gast mit Behinderung gestört fühlt. Zum Glück 
nicht oft. Mit diesen Leuten versuche ich auf 
freundlichem Weg eine Lösung zu finden. Alle, 
die Probleme mit der Situation in unserem 
Hotel haben, bitte ich, sich für den restlichen 
Aufenthalt eine andere Unterkunft zu suchen. 

Der Umbau war nicht gerade billig. Haben 
sich Ihre Erwartungen erfüllt?
Das stimmt, ein Neubau wäre einfacher als 
einen Altbestand auf Barrierefreiheit hin 
zu adaptieren. Über die Jahre wird es sich 

hoffentlich rentieren. Wir wollen spezielle 
Zielgruppen ansprechen, und vielleicht wird 
unser Angebot dementsprechend honoriert. 
Das Coronavirus bereitet uns aber große 
Probleme. Wir wären dieses Jahr ausgebucht 
gewesen, aber es haben bereits viele 
storniert. Jetzt schon haben wir 300.000,– 
Euro Schaden, den uns wohl niemand 
ersetzen wird. Die Regierung vergisst auf uns. 
Sobald wir wieder bessere Zahlen schreiben, 
führen wir das Projekt weiter. 

Gibt es gewisse Bedürfnisse, die Sie nicht 
erfüllen können? Wie gehen Sie damit um?
Das ist eigentlich bis jetzt nicht vorgekommen. 
Bei einem Vier-Sterne-Hotel sollte es meiner 
Meinung nach nichts geben, das nicht zu 
bewältigen wäre. Aber wir sind ein Hotel 
und wollen es auch bleiben. Menschen mit 
Behinderung haben oft genug mit Reha oder 
Krankenhäusern zu tun. Daher wollen wir 
ihnen das Urlaubsgefühl geben.

Glauben Sie, dass es auch anderen 
Betrieben möglich ist, auf Barrierefreiheit 
umzustellen?
Wir fühlen uns als österreichweite Vorreiter. 
Aber wir möchten auch andere mit ins Boot 
holen. Bei mir funktioniert es, also warum 
nicht auch bei anderen? Es ist wichtig, mit 
dem Herzen dabei zu sein. Man erbringt 
viele Leistungen, die nicht bezahlt werden. 
Manchmal hole ich etwas aus der Apotheke, 
wenn der Rollstuhl Probleme macht, hilft der 
Hausmeister oder wir holen einen Techniker. 
Wenn man es aber selbst nicht lebt, sollte 
man es nicht machen. Sicher ist es nicht für 
jeden das Richtige.

Über das Hotel
Das Hotel Orchidee wird seit 2006 von 
Jeannette und Hardy-Johann Marolt 
geführt. Nach und nach bauten die 
beiden den Familienbetrieb zu einem 
barrierefreien Hotel um. Das wurde im 
vergangenen Jahr belohnt: Das Hotel 
wurde 2019 mit dem Inklusionspreis 
ausgezeichnet.

Das Hotel Orchidee am Klopeiner See in Kärnten
wurde mit dem Inklusionspreis 2019 ausgezeichnet.

Am Steg ermöglicht ein Lift für Rollstuhl- 
fahrerInnen Badevergnügen für alle.
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Sie freuen sich über neue Kontakte

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. In den Betreff 
schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie interessiert sind.
 Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.

Ich bin der Hannes und 43 Jahre alt. Ich 
wohne und arbeite (XAL) in Graz. Ich suche 
eine Frau, die nett, unternehmungslustig und 
lieb ist für eine Beziehung. Sie sollte zwischen 
30 und 40 Jahre alt sein. Ich bin gerne in der 
Natur unterwegs zum Wandern. Ich freue 
mich, wenn du dich bei mir meldest und mich 
kennenlernen möchtest!

Mein Name ist Thomas. Ich bin 33 Jahre alt 
und wohne in einem Wohnhaus in Lieboch. 
Tagsüber bin ich in der Tagesförderstätte, 
die auch in Lieboch ist. Ich mache und höre 
gerne Musik. Außerdem beschäftige ich mich 
gerne mit meinem Handy. Ich würde mir eine 
Frau wünschen, mit der ich telefonieren und 
WhatsApp-Sprachnachrichten austauschen 
kann. Wenn wir uns gut verstehen, können wir 
uns gerne treffen.

Mein Name ist Florian, ich bin 33 Jahre alt 
und arbeite in der Medienwerkstatt in Lieboch. 
Nach mehr als 6 Jahren Singlezeit wünsche ich 
mir eine Beziehung mit einer Frau zwischen 25 
und 40 Jahren. Meine Hobbys sind Radfahren, 
Musik machen und Musik hören und auf 
Konzerte gehen. Ich bin ein humorvoller, 
direkter Mensch und lege großen Wert auf 
Treue, Ehrlichkeit und Verlässlichkeit. Ich 
mag es, ans Meer zu fahren und Ausflüge zu 
machen. Auf deine Nachricht freue ich mich!

lebens.freude

Die Vertragsstaaten treffen geeignete Maßnahmen, 
um Menschen mit Behinderung die Möglichkeit 
zu geben, ihr kreatives, künstlerisches und 
intellektuelles Potenzial zu entfalten.

UN
Konvention
Artikel 30

Unsere kreative Seite

Eines Abends wollte mein Taxifahrer Wolfgang 
mit seiner Berner-Sennen-Hündin Jacky in 
seiner selbstgebauten Gartenhütte schlafen. 
Als er eingeschlafen war, bemerkte er nicht, 
dass ihm eine Mücke in die Nase geflogen 
war. Am nächsten Tag hatte Wolfgang einen 
Niesanfall. Er wunderte sich darüber. Doch 
leider kam die Mücke nicht aus seiner Nase 
heraus. Seine Lebensgefährtin Lucy war sehr 
besorgt. In den nächsten Tagen hatte Wolfgang 
einen starken Taschentuchverbrauch. Zu guter 
Letzt blieb Lucy nichts Anderes übrig, als einen 
Arzt zu rufen. Aber er konnte Wolfgang auch 
nicht helfen. Am nächsten Nachmittag hatte 
Wolfgang einen sehr starken Niesanfall. Lucy 
dachte sich: „Jetzt zerreißt es meinen armen 

Wolfgang. Dann habe ich nichts mehr von ihm.“ 
Wolfgang musste erneut niesen und endlich 
kam die Mücke aus seiner Nase. Zu guter Letzt 
dachte Jacky sich: „So, meine liebe Mücke, 
jetzt hast du unseren armen Wolfgang lange 
genug gequält. Nun sollst du deine gerechte 
Strafe bekommen.“ Mit einem einzigen Happs 
verschlang sie die Mücke.

von Autorin Julia Koch

Das Bild „Mit Leichtigkeit“ stammt von 
Konrad Wartbichler. Der Künstler arbeitet 
im Mal-Atelier Randkunst in Lieboch.

Wolfgang und die Mücke in der Nase

Autorin Julia Koch ist 21 Jahre alt und 
arbeitet in der Bücherei lebens.buch.

lebens.parnter
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  				        für Spender*Innen.
Ab dem Jahr 2017 getätigte Spenden können nur dann als Sonderausgabe geltend 
gemacht werden, wenn wir die SpenderInnendaten ( Vor- und Zuname, Geburtsdatum)
an das Finanzamt elektronisch übermitteln.

Die Bekanntgabe der Daten ist für die SpenderInnen 
nicht verpflichtend.

Die Geltendmachung als Sonderausgabe kann aber nur bei Bekanntgabe der Daten 
erfolgen.

Mit der Bekanntgabe der Daten stimmen Sie der elektronischen Weitergabe Ihrer Daten 
an das Finanzamt zu.

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenenvertreterinnen in der Steiermark:

Sprechtagsverzeichnis

Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

Graz, Graz-Umgebung
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801
Mobil: 0650 / 81 25 754

Maga. Ulrike Straka, MA
Maga. Elke Mori

jeden Dienstag von 14:00 – 16:00 Uhr sowie
Mittwoch und Freitag von 9:00 – 12:00 Uhr, in der
Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg,
Conrad-von-Hötzendorfstraße 37a, 8010 Graz

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Voitsberg
Kontakt: 0676 / 84 71 55 816

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30
in der Lebenshilfe GUV,
Conrad-von-Hötzendorfstraße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801

Maga. Ulrike Straka, MA Termine nach persönlicher Vereinbarung

Feldbach
Kontakt: 03152 / 42 35

Maga. Elke Mori
jeder 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in
der GF der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22,
8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Elke Mori
Terminvereinbarung bei Bedarf, Ort: Wohnhaus
Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555

Maga. Elke Mori
jeden 1. Mittwoch von 10:00 – 12:00 Uhr in der
Zentralverwaltung in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Trofaiach
Kontakt: 03847/3770 - 10

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9 – 12 Uhr in der
Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstr. 26, 8793 Trofaiach

Judenburg
Kontakt: 03572/83295 213

Maga. Elke Mori
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der
Lebenshilfe Region Judenburg,
Sankt-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der Lebenshilfe
Knittelfeld, Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Murau
Kontakt: 03532/2778 – 19

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Ulrike Straka, MA
nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222,
8990 Bad Aussee

•	 Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz, sowie Unterstützung �bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

•	 Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
•	 Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden des 
Expertinnen-Teams finden Sie unter: http://www.lebenhilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch!“

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC RZSTAT2G

lebens.recht lebens.recht

INFO 




